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Arbeitskalender für Len Monat Mai.
12. Jahrgang

^ ^ .̂ delm Felde miissen die FÄöfahkssaaten nun
schnell,rens vollendet werden und « izch zurrt Legen der Ziick-r-
ünb Runkelrübenknäuel ist es die höchste Zeit? Die Rüben-
^ANch: müssen mit Nstmlum gebeizt werden, damft ss> n^ t d-r
Scknoc-z-zbeinigkeit zum Opfer fallen. Ist noch paffendes
Onnd rrer,. fo baue man es mit Grünfutter an . damit nvn
-fpator .Grünfutter hast Spütkartoffcln können noch gelegt
wctfdkle. Zum Unbau von wännebedürstigen Pflanz -n. wie
Lein, Mais , Mohn, ufw. ist jetzt die allerbeste Zeit.

Die Wiesen  find in vollern Wachstum und kann in
besonders Mistigen Gegenden Ende Ntai schon mit der tzeuecnie
begonnen dverdep. Tie Weioen werden jetzt nah Kräften aus
genützt und bleibt das Vieh jcaf Tag und Nacht auf den

freit. Aiir piiffcitbĉ eU)ü(fvun$. nu^ v̂ orctc strafen tucrbeti
Im Garten  werden die Wintergcmüst gesät' und die

Kerne von Gurken, Kürbissen und Melonen. Natürlich must
man bei größeren Anvilanzunoen ovniwtia ß-jn. In Geaendc'n.
die bis halben Mai von Frösten heimgesucht werde», pflanze
man » re frostempfindlichen Sachen erst im 2. Maidstttel
Sellerie uno Porree werden ausgepflanzt. Die Erbsen werden
bereiscich Für größere Gärten sind die döheren E' bfenforten
zu empfehlen, weil üe höhere Erträge bringen. Falls die
übwô e Blattlaus die Puflbohnen befällt. Pride inan mi*
Schacht Floraevii.

D i e -Arbeitspferde  haben schwere Dienste zu leist-n
unk müssen eine Haferzulage haben. Biel GrMfutter 'st
nlch' . zu empfehlen, da xs zu viel Wässer in die Gedärms
bringt und die Tiere dadurch leicht ui.d stark schwitzen Mw

muffen aufgezogen werden̂ sie bringen' ein schön-s
<L.ruch Geld ein. Lür Fohlen ist Grünfuttor gut, doch soll es
m,t Stroh und Häcksel gemischt sein. Tie beste GSrünftitterun r
ijt dar Weidegang, der allen Pferden nach Möwich-ttt ;u
gewähren ist. ‘

was Rindvieh  wird aitf ^ie Weide getrieben. Es
ist sehr gut, wenn vor tzem Austreiben noch etwas Nacch-
sutter, wie Stroh oder Heu. gegeben werdeij ka»rn. Bei
dgr Grünfütterung im Stalle achte man darauf, daß da?
stpunMter sich nicht durch Liegen erhitzt, da must leicht
Auflaufen eintritt . Beim Verwerfen ist auf ansteckenden
Scheidenkatorrh zu achten und die Behandlunc mit BGulin
aufzunehmen. Das Mittel hat sich sehr bewährt, ist aber
nur durch hen Tierarztm beziehen.

Ök  -93£[tänbe  an Rindvieh, Geflügel ustv. io h-ra .-st-
St Die Ziege raun jetzt schon ausgelriebeuwechen
und ihr Futter größtenteils selbst suchen, doch müssen milch.
tiSS & GU* ** * » - « «- - » -Ää
. r? . a * . ®, e H ü 8 e I steht in bjr Hauprleqezeit. W-nn
nwalich gewahre man freien Auslauf,km anderen Falle m-'-sc,,
Sfii # ninfl ckl ' ,£ Ben  Sonst füttert mag, was fm .,
werden^ kann ketn flottes Legen erfl -s:

Tte Zuchtschweine  sind für Griinfutter sehr dankbar
Kckqe, Wicken und Reps find stickstoffreich und erfochcrn nur
wenig Keifutier . Bei Grünmais muß schon mehr Kraftfutter
zjugesetzt werden. Die Zahl der Haüssck,weine hat sich in den
letzten Monaten sehr vermehrt.

Die Schafe werden geschoren. Die Wolle wird gut
bezahlt und ist big Schafzucht sehr hochreittabel. Wo keine
großen Herden gehalten werden, ist Einzelzucht gut möglich.
.Wann aber in zedem Torfe nur 20—30 Einzel!chafe gehalten
werden, dann kommt doch ein Gesamtbestand von Millianeu
heraus.

Die Kaninchenzucht  steht in Blüte. Sie ist ebe>
von der Zwangswirtschaft verschont geblieben, und das m.
afletz. Ställe mit Jungtieren halte man trocken und ob>>-
Zug. ' Je höher die Wärme steint, um jo größer muß aucki'di-
Reinlichkeit fein.

Auch die Ziegenzucht  ist von der Zwangswirtschaft
freifleblieven und daher noch gut vertreten. Man kann an
den beiven letzten Gerippen sehen, daß ger-ade die Zwa»zs-

^ ^ >u Bienenstand  wird bei schwachen Völkern noch
gchmtert. besonders wenn die Tracht behindert ist. W
Ü2 * ™ * l *?  Hauptgewicht gelegt werden, damit sie rasch
nahende Haupttracht gut ausgenutzt werden kann.

Der Kalkstickstoff und feine Anwendung
TeL Kalkstickjtoff kommc ichon mehr als zwölf ,L...

tn den .Handel und man Kar durch stm in der Landwirflchast
phr gimstige Resultate erzielt. Dennoch fällt es heute noch
fchwer ihm- »mrernd Freunde unter den Landwitten m
ckttverbetr. Vielen behagc das lästige Stauben beim Aus
streuen̂ nicht, auch hahen manche infolge falscher Anivenduna
Mttzo?cwlge tzehabh, Infolge des Krieges aber sind die LmL
wirre vrelrach.gezwungen, ihn mehr als seither anzuwenden

J[£ C~ qucf}  gelungen , die Beschaffenheit
des Kaltstrckstoffes wesentlich zu oerbe, ern'. Sein Bro -ent-
gehatr ui. Stickstuft ftr reicher und an üb.en Nebenbestandteilen

bnucr  Leworden. Bei richtiger Anwenduna steht er aem
mgoe elgmren Ammoniak in seiner Wirkunp kaum nach. Er

®* wnae von Kohlen miß gebranntem
ElektNlchem Ofen gtzglühr, eine Verbindung dom Calcium

und Kohlenstoss das zur Beleuchtung dienende Carbiü ergibt
Garbtd wird fein gepulvert und erhitzt. Darüber !mrd m>u
Sauer,ton befreite atmosphärische.Lutf geleitet. Das Crrbid
mn' M f°,t ' en ^ Stickstoff der Lust dirert auf Es el£
e ne Verbindung don Calcium Mit Kohlenstoff und Stickstoff
KalNtick/.» ^ emnC Calcium Ehanamid, im Düngerhandel
äia£t,r■rfltort nennt. Um das Stauben zu verhindern brina-
w-an rchc mit etwas Petroleum vermischt in den Handel

enthält Kalkstichtoss noch etwas unzersetztes- Carbid'
D r̂bidgeruchz Er enchäl. etwa 18—20 Prozent

etnfjtorf , etwa 20 Prozent Kohle und 60 Prozent Calcium
.Da rm Heckbste die Winterfrüchte bis zum Eintritt de-

mcht viel Stickstoff verbrauchen können, in gibt man
itii gewöhnlich tut Frühjahr «als Kopfdünger. Tn aber Stick
ltondunger eben wenig vorhanden ist und bei Kalkkticksksst
ein Auswassern im Mnter auf schwereren Böden fast nicht in
Gwge kommt, so kann , man ihn hier auch sehr vorteilhift
Ä geben, irwdurch hie Pflanzen sehr kräftig in Den
hinter kommen. An, leichteren Böden sollte man ihn jedoch
nur im Frühjahr gebest. Da er aus der Luft Wasser ziehti
und infolgedesftn fern Stickstoffgehalt verfluchtet, so ist am
î rühjahrsbedarf erst kurz vor dem Ausstreuen zu beschaffen
Ein langes Aufbelmrhren vermindert seinen Stickstoffstehalr.'
^i "' . t-'”t cnte  gleichmäßige Verteilung von größter
Lvulsttgkett. Wv er zu d»ck zu liegen kommt, schabet er häufig.
Zur SommerfruchLgiht man iyu aut zweckmäßigsten 5ei ber
sttm1 UtJ n?St 'b » Äurch scharfes Eineggen in oen Bodeni

. ( « r , , _ 1 • [I ..VWCJI, du  Dit | ” Out ?it
j ^ cben leiden. Nach dem Streuen stellt sich häufig, selbst
wenn er auf trockene Pflanzen gestr-ut wi»d eine o-kh"
Mrbr », «er,eiben ein. pie aber bald wieder ver-ftlnv̂ deti
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Das Umpfropsen älterer Obstbäume . Bei
der Prchung der ersten Früchte eines selbstgezogenen Obst-
dlUEs , sehen sich gar manchmal einzelne Obstfreund» ge¬
kocht , indem die Früchte sowohl bezüglich ihrer Größe
und Form. als auch inbezug aus den Geschmack nicht den
Erwprtungen entsprechen.. Ebenso kommt es Sei älteren
Baumen vor. daß sie in ihrer Tragfähigkeit Nachlassen und
uns qualitativ nicht befriedrigen. In jedem Falle 'werden
toir tarn eine Verbesserung herbeiwünschen, und eine solche
ist auch sehr̂ gut möglich, indem selbst die starken Bäume
eine neue, zufriedenstellende Krone bekomwen können. Selbst-
redend ist das Umveredeln bei jungen Gewächsen einfacher:
denn bei stärkeren Baumen mutz ja die ganze Krone entfern«
werden, und diese Notwendigkeit schreckt viele Obstzüchter vor
rest Operation zurück. Sie fürchten, daß der Baum dadurch
Schaven erleidet und ersetzen die Faulpelztriebe durch einen
jungen Baum . Man war früher der Meinung , daß bei soeben
Sir^ r1 "lilimen über der Veredelung noch Leitzwei,7e zur
Wteilnng des überflüssigen Saftes stehen bleiben m -ßten.
Ae Erfolge rn der Praxis haben aber bewiesen, daß m -n die
g-inze Kronen hne Bedenken enrferncn kann. Nur unterhalb
der « eredelungsstelle bleiben vielleicht einige schwache Acste
stehen,'damit sie die Laubbildung fördern und auf das Wachstum
der Edelreiser keinen Nachteil ausüben . Der Saftzufluß ', der
oea der alten Methode den Leitzweigen über der Veredelung
Wgntc kam. wird jetzt jUt stärkerem Maße an die Veredelunas-
stelle geleitet chnd garantiert uns einen sicheren Erfolg Die
beste Zeit zur Umveredelung ist der Beginn des Frühjahrs
etwa der April , weil dann der Saftstreg bereits begonnen
hat. Zur Veredelung verwendet man Reiser von etwa 10
Zentimeter Länge und pfropft sie in die Mnde

Vorbeugung von  R e b e n kra  n kh  e i te  n . Tie
.Vorbeugung von Krankheiten ist immer leichter als ihre
Heilung, das gilt für die Menschen, aber auch für die
Pflanzen . Ter Mensch schützt sich am besten gegen die Krank
Herren, wenn er durch zweckmäßige, Nahrung für gesundes
Blut sorgt, nno ganz genau dasselbe gilt auch für die Mauzen
Sorgen wir hier für gute Ernährung, so werden ne nicht sö
leicht von Krankheiten angegriffen, und wenn sie angegriffen
werden, so können sie sich derselben viel leichter erwehren
Eine gute Bodenlockerung und gute Düngung aber ist besonders
für langlebige Pflanzen wie die Reben die Hauptsache. Suchen
wir also im zeitigen Frühjahr den Boden nach Möqflckkcit
zu locker» und düngen wir reichlich. Besonders dankbar sind
die Reben auch für Kalisalze, welche nicht nur die Menge,,
sondern auch den Geschmack des Weines günstig beeinflussen
Dabei vergesse man aber auch den Kalk nicht, 'der zum Ge-'
kerhcn unbedingt erforderlich ist.

Kellerreinigung.  Mit der steigenden Wärme
muffen auch die Keller einer gründlichen Reinigung unier-
zogen werden. Ae Faßreifen werden geölt und auch die
Faffer gründlich gereinigt . Ganz besonders gilt dieses Gebot
fite Keller, in denen Krankheiten des Weines 'estaestellt
wurden.

Kinderpflege und Erziehung.
Einfachheit und schlichtes Wesen  müssen wir

unstee Kinder vonklein öuf lehren. Nichts entstellt ein
Kind mebr, als Unimtürlichkeit .oder gar Hochmut, herab¬
lassendes Benehmen gegenüber ärmeren Spielge 'ährten. Die
Sthlüld gerade dieses häßlichen Fehlers liegt nur leiser meist
völlig bei den Eltern dieser - Kleinen. Sie haben es eben
versäumt, ihre Kinder beizeiten darauf aufmerksam zu macken,
den Wert der Tinge nach dem Inhalr , nicht ab -r nach
der autzerepi Schale zu schätzen. Oft genügt auch schon das
ellzu „feine" Kleiden der Kinder und das viele »lchrgeüeii
de rauf, dem Kind die Meinung beizubringen, alles , wuk ntet
Tb gut gekleidet ist, fei keiner Beachtung wert und daraus
entsteht eben die Mißachtung. An und für 'ich ff >j ja
nn solches Gefühl dem Kinde fern. Tarurn gilt cs, sorg-
gültig darüber zu wachrn, daß es gar nicht bei ihm Einkehr
ffndet ! Dann wird dem Kind jauch ganz von Vlbst s" n
fchlcki WpatürlicheS und ja gerade dadurch so holde? W.'wn
»Khvlirn bleiben und wir werden stets Freude an ihm ock -n.

- Her Mittag » ,chtrrf d . » Kind . ». S » ch ^ 4 . ,
Ü^ 1'1Cl1 J? ecöreitet£  Gewohnheit , die Kinder, die nachmi- E
fSlasen sollen, unausgekleidet inS Bett zu legen. Man . -7ft
r . darüber nach, welches Unrecht man damit
hrtzchh Dre, Kleider verhindern die freit, Lage und da»
Ausdmisten des Körpers, bringen dadurch das Kind meistens
zun schwitzen,so daß es schließlich ganz ermattet aufwachr,
anstatt erfrischt ünd durch Pen Schlaf gekrüstigt zu sein'.

Die Eisheilige «.
Der Volksmnnd nennt den 12.. den 13. und den 14  Mai

die Doge, an denen die Kirche das Gedächtnis der Heiligen.
Pankratrus. Servatius und Bonifl .zius feiert, die „ Gestrenger,
Herren , dre „Eisheiligen ^ oder die.„-Eismänner ". In manchen
Gegenden kennt man noch einen vierten Eismann , den heiligen
Manrertus dem der 11. Mai - chört. Diese gestrengen Herrc»
stchen m dem schlechten Riffe , daß sie Kälterückjchlüge, j«
oft ?zrost und Eis , bringen und dadurch der noch hrnoeit
SJeaetotton des Wonnemondes schaden. An diesen Kälterück
Mägen find natürlich die drei Heiligen unschuldig, im Leben
rotten | te auch durchaus Nicht jene harter , Herren gewesen-
fern, als welme sie jetzt jm Voitsmunde iortleben . Pakratiu -,

Knabe ein Opfer der Christenverfolquag-
Diokletians geworden, Servatius war zu Leb^ i. en ein recht
schar rener Bischof und Boniwtins Hfl bekannt « iS jener schottische
Apostel Winfrith , der im Zähre 718 von Rom nach Teutschland
gesandt wurde, um dort die heidnischen Stämme für das
Christentum zu gewinnen. Dieser war allerdings ein etwas
.enpcgischere Persönlichkeit, als seine beiden Vorgänger jm
Kalender, trotzdem ist er ebenst unschuldig, wie sie an den Un
Irldeu der Witterung , die asgen die Milte des Mais anfzutrete,:
psleMw- Sie rühren vielmehr daher, daß in dieser Zeit
die allgemeine Temperatur dem Gefnervun .r nock so nabe
ltchc, daß bei starker flbWhlnng , Frost und damit eine
Schädigung der noch sehr empfindlichen Natur eintritt Solcke
Kalterückschlägekon-men aber nicht in jedem Fahre vor ' in
!millnch«n Jahren versrühen sie sich auch o5cr sie treten verspätet
.auf. Trov aller Forfchungen und Untersuchungen ist über
^, ^'G5,"EkulichBi Mtnrvorgänge noch immer nicht eine
Vollständige Aufklärung geschaffen worden. ""

Schwier igkriten der Rinderzucht.
. K . Ehr man sich im l .'ndwirtschäMchen Betr -'b bei
d« r Aüfzuchh, Pflege und Haltung des Jungviehs  von

Verhältnissen entfernt, um so mehr und nur
io bauftger pflegen sich Erkrankungen  einzustellen . Ost
werden die jungen Tiere in den ersten Lebeiistaqen oder
Wochen von Krankheiten befallen, die schnell zum Tode führen
oder znmi nnndestcn die -Entwicklung der Tiere -cheblick
hemmen. In Laienkrcisen ist der Kälberdurchfali, die so¬
genannte Kälberruhr,  wohl die bekannteste Krankheit
die einerseits auf Mutschlern beruht, anderst - ansteckend

»rnn. Sie ist aber dx,n Wesen und der Art dw- Eat-
wtäl -.mg nach erst in der alleriieuesten Zeit näher erforsch
morsen. Das Leben der Jungkälber wird jedoch nicht nur
ton . der Ruhr, sondern auch von einer Zahl and-"-"- eben
Ms ansteckender Krankheiten bedroht, hie fast unter denselben
Etsckelnungen verlaufen und den denselben Ausgang nehmen wie
die Kälberruhr und die der Laie bei oberflächlicher Beob¬
acht nag leicht mit der wirklichen Kälberruhr verw'ckffelt Die
Beobachtungen früherer Zeiten machten es oft wahcschein-
uch, dag es sich bei der Ruhr um eine ansteckendeDarm-
e r t r a n kii n g handele, so ist der Nachweis des Kraakh-flÄ.
erregers doch erst der allerneuesten Zeit Vorbehalten oe°
blieoen . Nach Iensen , Joest, Raebiger und anderen ist die
Ursache der echten Kälberruhr ein Batierini .., da--; scheinbar
Unter den verschiedenstenVerhältnissen auch verschiedene Wir¬
kungen entfaltet . Bei allen ansteckenden Krankl,ei'en sind
erfahrungsgemäß die Heftigkeit der -Erkrankung, ihre Dauert
und ibr Ausgang abhängig, von der Lebenskraft d--s .Krank¬
heitserregers' tuend der Widerstandsfähigkeit der "rgriffenetr
Organismus . Dies bestätigt sich besonders luffallend bei
ddr Kälberruhr, n.nd daraus erklärt sich allein , daß die
Leuche in nranchen Ställen oder Ortschaften sehr mffb- in
«nbracn dagegen heftig und vernichtend auftriti , daß in einem
vZlls oie ernmchsten Hausmittel von verhältnismäßig quter
Wirkung und, während in einem anderem Fall mir dcnftlben
Mitteln ern ganz ungenügender Erfolg oder gar ein Mir - rfora
erreigt wird. ' "
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